
Zwischen 2500 und 2400 v. Chr. tauchte scheinbar unvermittelt in großen Teilen Europas die 

Glockenbecherkultur auf. Charakteristisch ist eine weitmündige, an eine umgedrehte Glocke 

erinnernde Becherform, die dieser endneolithischen Gruppe den Namen gab. Ihr Verbreitungsge-

biet reicht von der Iberischen Halbinsel über Italien und Frankreich bis zu den Britischen Inseln. 

In Mitteleuropa kommt es zu einer Überschneidung mit der Kultur mit Schnurkeramik. Der 

Ursprung dieses Phänomens wird von einem Teil der Forschung in Westeuropa lokalisiert. Ge-

dacht wird dabei an die Einwanderung kleiner Bevölkerungsgruppen nach Mitteleuropa, die sich 

auf die Metallgewinnung und -verarbeitung spezialisiert haben. Diese hätten dann in engem 

Kontakt, aber getrennt von den Alteingesessenen gesiedelt. 

Auf der anderen Seite wird gerade in den westfälischen Nachbarregionen – in den Niederlanden 

und im Rheinland – eine autochthone Entstehung der Glockenbecherkultur favorisiert. Dort wird 

eine kontinuierliche Entwicklung von den schnurverzierten Gefäßen der Einzelgrabkultur über 

die vollständig verzierten Becher (  Seite 213 f. und 224 f.) zu den Glockenbechern gesehen. 

Die vergleichsweise wenigen westfälischen Befunde lassen indes bislang eine abschließende 

Bewertung beider Theorien nicht zu.

Die meisten Informationen zur Glockenbecherkultur stammen wiederum aus Grabzusammen-

hängen. Die Toten wurden in gehockter Lage zumeist in einem Hügelgrab beigesetzt. Die 

Ausrichtung der Grabschächte folgte einer Nord-Süd-Achse, jedoch unter Wahrung einer 

geschlechtsspezifisch entgegengesetzten Positionierung: Frauen lagen auf der rechten 

Körperseite mit dem Kopf im Süden. Männer waren auf die linke Seite mit dem Kopf nach Norden 

gebettet. Beide Geschlechter blickten so nach Osten. Obwohl die Bestattungsweise deutlich an 

die der Einzelgrabkultur erinnert, setzt sie gleichzeitig einen deutlichen Kontrapunkt zu dieser. 

Es ist kaum vorstellbar, dass eine derartige Bestattungstradition ohne Kenntnis der in der 

Schnurkeramik gültigen Regeln entstanden ist. Normalerweise wurde den Toten mindestens ein 

Gefäß beigegeben. Pfeilspitzen aus Feuerstein stellen in Männergräbern die Reste der Bewaff-

nung mit Pfeil und Bogen dar. Eine Besonderheit der Glockenbecherkultur sind sog. Armschutz-

platten aus Stein. Diese rechteckigen Steinplättchen mit Bohrungen an den Ecken konnten in 

gut erhaltenen Gräbern im Bereich eines Unterarms des Toten beobachtet werden. Entweder 

handelte es sich dabei um den Verschluss einer Lederstulpe, die den Arm des Bogenschützens 

vor der zurückschnellenden Sehne schützte, oder um deren Schmuck. Mitunter vervollständigt 

ein Dolch aus Feuerstein oder Kupfer die Waffenausstattung. Spezifisch für die Glockenbecher-

kultur sind weiterhin v-förmig durchbohrte Knöpfe und bogenförmige Anhänger aus Knochen 

oder Eberzahnlamellen.

Die Kenntnisse über die Glockenbecherkultur in Westfalen sind noch immer sehr lückenhaft, 

weil es nur vergleichsweise selten aussagekräftige Grabbefunde gibt. Zahlreicher sind Einzel-

funde, von denen allerdings für einige wahrscheinlich ist, dass sie aus unerkannt zerstörten 

Bestattungen kommen.

Zum Grabritus lassen sich daher lediglich wenige Beobachtungen zusammenfassen. So finden 

sich sowohl Nord-Süd- als auch Nordost-Südwest- und Ost-West-orientierte Grabschächte. Diese 

Abweichung von den sonst in der Glockenbecherkultur Mitteleuropas üblichen Regeln scheint 

ebenfalls in den angrenzenden östlichen Niederlanden vorhanden zu sein. 
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Telgte-Wöste. Maritimer Becher. 

Höhe 18 cm.

Gestielte und geflügelte 

Feuersteinpfeilspitzen, wie aus 

Erwitte-Schmerlecke, wurden 

während der Glockenbecherkul-

tur und der frühen Bronzezeit 

verwendet. 

Rosendahl-Osterwick. Maritimer 

Becher. Höhe 12 cm.
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Unter den Funden bleibt die verzierte Keramik das markan-

teste Element. Als besonders charakteristische Form sind mit 

horizontalen Bändern verzierte Glockenbecher zu nennen. Im 

Sprachgebrauch der Archäologen hat sich hierfür die Bezeich-

nung „Maritimer Becher“ eingebürgert, da Exemplare dieses 

Typs vor allem an küstennahen Fundorten West- und Mittel-

europas entdeckt worden sind. Zeitlich folgen diese Gefäße 

auf die vollständig verzierten Becher („AOO“). Gelegentlich 

wird der Maritime Typ als erster richtiger Glockenbecher 

angesprochen. In Westfalen wurde beispielsweise ein derar-

tiges Gefäß in Telgte-Wöste (Kr. Warendorf) gefunden. Der mit 

mehreren Fischgrätenzonen dekorierte Becher fand sich in 

einem Grabhügel. Ähnlich einzuordnen ist ein in einer Ziege

leigrube in Rosendahl-Osterwick (Kr. Coesfeld) geborgenes 

Gefäß mit fünf schrägstrichverzierten Zonen. Ein besonders 

schönes Exemplar dieses Typs mit einem Dekor aus schma-

len, eingestempelten Schrägstrichzonen liegt als Altfund 

ohne Beschreibung der Fundumstände aus der Senne bei 

Paderborn-Schloß Neuhaus vor. 

Nach dieser Phase mit einem europaweit einheitlichen 

Design ist bei der Entwicklung der Keramik eine stärkere 

Regionalisierung zu beobachten. Dabei ähneln die aus dem 

Münsterland bekannten Keramikformen Vergleichsstücken 

aus den östlichen Niederlanden und dem angrenzenden 

Niedersachsen. In Ostwestfalen zeigen sich daneben Anknüp-

fungspunkte zum mitteldeutsch-böhmischen Raum.

Neben flächig retuschierten Pfeilspitzen  dürften frühe Typen 

der Feuersteindolche skandinavischer Prägung (  Seite 

241 f.) schon in der Glockenbecherzeit verwendet worden 

sein. Einen seltenen Beleg für die Einbindung Westfalens in 

europaweite Austauschnetzwerke stellt der Kupferdolch aus 

der Bilsteinhöhle bei Warstein (Kr. Soest) dar (  Seite 239).            
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Paderborn-Schloß Neuhaus. Maritimer Becher. Höhe 15 cm.

Höxter-Godelheim. Der metopenverzierte Becher zeigt Verbindungen in den 

südostmitteleuropäischen Raum an. Höhe 11,2 cm.
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